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      Saßen spät drei junge Mädchen,

      schnurrend ging ihr Spinnerädchen,

      redet eine von den drein:

      »Ach, könnt ich doch Zarin sein!

      Für die ganze weite Welt

      hätt ich selbst ein Fest bestellt!«

      Sprach die zweite von den drein:

      »Schwester, könnt ich Zarin sein,

      aller Welt mit eigner Hand

      webt ich feine Leinewand!«

      Sprach die Jüngste von den drein:

      »Kam ein Zar, um mich zu frein,

      schenkt ich ihm auf seinen Thron

      einen rechten Heldensohn!«

      Kaum der Wunsch gesprochen ward,

      als die Türe leise knarrt:

      Zu den Mädchen, zu den drein,

      tritt der Zar des Landes ein.

      Draußen stand er bei dem Reden,

      hört' die Wünsche einer jeden,

      was die Jüngste grad gesagt,

      hat am meisten ihm behagt.

      Sagt der Zar: »Gruß dir, der Schönen,

      dich will ich zur Zarin nehmen.

      Und bis zum September schon

      schenk mir einen Heldensohn!

      Aber ihr, ihr beiden andern,

      macht euch auf, mit uns zu wandern,

      bei der Schwester sollt ihr bleiben,

      was ihr wünscht, das sollt ihr treiben:

      Eine soll als Köchin leben

      und die andre Leinwand weben.«

      Die drei Mädchen, wie sie waren,

      folgten zum Palast dem Zaren.

      Gleich am Abend ward die Braut

      ihm als Zarin angetraut.

      Zar Saltan im Kreis der Gäste

      mit der Zarin saß beim Feste;

      drauf die Ehrengäste schreiten

      und das Hochzeitsbett bereiten,

      fein geschnitzt aus Elfenbein;

      und man ließ das Paar allein.

      Weberin und Köchin einen

      sich, ihr Schicksal zu beweinen;

      und es einen sich die beiden,

      ihre Herrin zu beneiden;

      doch das junge Zarenpaar

      machte sein Versprechen wahr:

      Eh die Hochzeitsnacht vergangen,

      war der Heldensohn empfangen.

      Zu derselben Zeit gab's Krieg.

      Zar Saltan sein Roß bestieg,

      bat die Zarin, sich zu wahren

      ihm zuliebe vor Gefahren. –

      Und indes er ferne weilt,

      stark von Kampf zu Kampfe eilt

      mit den rauen Kriegsgenossen,

      ist die Kindesfrist verflossen,

      und Gott schenkt ihm einen Sohn,

      ellenlang geboren schon.

      Ihren Sprößling pflegt die Zarin,

      wie ihr Junges pflegt die Aarin;

      einen Boten, einen raschen,

      schickt sie, froh zu überraschen

      ihren Zaren. Doch die beiden

      Schwestern, die ihr Glück beneiden,

      mit der Base Babariche

      sinnen sie auf arge Schliche,

      fangen ab den ersten Boten,

      den die Zarin selbst entboten,

      senden einen andern fort

      mit der Botschaft Wort für Wort:

      »Deine Zarin hat geboren,

      doch Gott weiß, was dir erkoren,

      's ist kein Sproß für deinen Thron,

      keine Tochter und kein Sohn –

      's ist nicht Frosch und ist nicht Maus:

      sieht fast wie ein Untier aus.«

      Wie die Botschaft ihm gekommen

      und der Zar den Sinn vernommen,

      ward er zornig, und es drohten

      seine Worte Tod dem Boten.

      Doch das Töten unterblieb,

      und der Zar zur Antwort schrieb:

      »Schweigt jetzt still von der Geschichte,

      bis ich selber seh und richte.«

      Mit der Schrift, auf schnellem Roß,

      kehrt der Bote heim zum Schloß.

      Doch der bösen Schwestern Neid

      schuf der Zarin neues Leid:

      Mit der Base Babariche

      sannen sie auf arge Schliche,

      machten erst den Boten trunken,

      bis er tief in Schlaf versunken;

      nähten in sein Brustgewand

      einen Brief von ihrer Hand.

      Als der Bote dann erwacht,

      ward die Botschaft überbracht:

      »Zar Saltan an die Bojaren:

      Was geschehn, hab ich erfahren,

      drum die Zarin und ihr Kind

      sollt ihr beide, wie sie sind,

      alsofort ins Meer versenken,

      sie im Wasser still ertränken.«

      Trauernd folgten die Bojaren

      dem gefälschten Brief des Zaren,

      drangen, zu der Zarin Schmach,

      nächtlich in ihr Schlafgemach,

      lasen ihr mit lauter Stimme,

      was der Zar in seinem Grimme

      anbefohlen. In ein Faß

      wurden ohne Unterlaß

      Kind und Mutter eingesteckt,

      und das Faß ward zugedeckt,

      dicht verstopft mit Werg und Teer

      und gerollt ins blaue Meer.

      Glänzt der Himmel sternenhelle,

      rauscht im Meer die dunkle Welle;

      Wolken ziehn am Himmel schwer,

      und das Faß schwimmt auf dem Meer.

      Klagt die Zarin in dem Faß,

      jammert ohne Unterlaß;

      doch ihr Kind wächst wunderbar,

      nicht bloß täglich, stündlich gar.

      Und indes die Mutter klagt,

      singt das Kind im Faß und sagt:

      »Ach, du Welle, Meereswelle,

      wie du plätscherst frei und helle,

      keinen Zwang noch Fesseln fühlend,

      bald das Meergestein umspülend,

      bald ans hohe Ufer schlagend,

      mastenhohe Schiffe tragend –

      oh, erlös uns unsrer Bande,

      trag uns hin zum festen Lande!«

      Und die Welle hört das Wort,

      trägt das Faß zum Ufer fort,

      läßt es sanft am Strande nieder,

      gleitet dann zum Meere wieder.

      Kind und Mutter sind gerettet,

      sind auf festem Land gebettet.

      Aber wer macht jetzt die zwei

      aus der Haft des Fasses frei?

      Auf den Füßen steht das Kind,

      mit dem Köpfchen preßt es lind

      an den Boden ihrer Tonne:

      »Mach ein Fenster für die Sonne!«

      sprach er, brach den Boden aus

      und verließ das enge Haus.

      Frei sind Sohn und Mutter beide,

      sehn sich um in großer Freude.

      Steigt vom Strand ein Hügel auf,

      eine Eiche steht darauf.

      Denkt der Sohn: Ein Abendbrot

      tut uns jetzt vor allem not!

      »Doch wo find ich Speise?« spricht er,

      einen Zweig vom Baume bricht er,

      biegt den Zweig zu einem Bogen,

      hat die Schnur schnell abgezogen

      seinem Kreuz, mit fester Hand

      sie dem Bogen aufgespannt,

      kleine Zweiglein dann in Eile

      zugespitzt als scharfe Pfeile –

      und er sucht am Dünenhügel

      an der Bucht nach Seegeflügel.

      Kaum jedoch kam er ans Meer,

      hört er: Jemand stöhnt gar sehr ...

      Sieht: Ein Schwan im Schaume bebt,

      über ihm ein Geier schwebt;

      und der Schwan schaut bang unsäglich,

      windet sich und zittert kläglich,

      wild gespreizt hat – welch ein Graun! –

      schon der Geier seine Klaun ...

      Doch von dem gespannten Bogen

      plötzlich kommt ein Pfeil geflogen

      in des Geiers Hals – sein Blut

      färbt mit Purpur rings die Flut,

      und in Todesqual und Grimme
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